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Derarun die Kommunikation des KEvangeliums
„ ACh. WEeNn ihr doch HUr 21in eın wenıg Verrücktheit VON MIr 'a könntet! Abher

gewiß, ihr WO mich Ja ertragen! Denn ich eifere UmM euch mıit göttlicher Leidenschaft.Reinhard Schmidt-Rost  Das fremde Wort  Von der unaufhörlichen Wiederentdeckung des Evangeliums  zur Orientierung der evangelischen Predigtiehre  in der Privatfunk-Zeit  1 Der Markt und die Kommunikation des Evangeliums  „Ach, wenn ihr doch nur ein klein wenig Verrücktheit von mir ertragen könntet! Aber  gewiß, ihr wollt mich ja ertragen! Denn ich eifere um euch mit göttlicher Leidenschaft.  ... doch ich fürchte, wie die Schlange Eva in ihrer Arglist'verführt hat, so könnten jetzt  auch eure Gedanken von der Einfalt Christus gegenüber abgebracht und verdorben  werden. Denn wenn da jemand kommt und einen anderen Jesus verkündigt, den wir  nicht verkündigt haben, und ihr einen anderen Geist empfangt, als ihr ihn empfangen  habt, oder eine andere Heilsbotschaft, als ihr sie erhalten habt — so ertragt ihr das alles  bestens! Ich denke aber in gar nichts zurückzustehen hinter den „Überaposteln“! Bin  ich auch ein Stümper in der Rede, so doch nicht in der Erkenntnis. Vielmehr haben wir  die Erkenntnis in jeder Hinsicht euch allen kundgemacht.“ (Aus 2 Kor 11,1-6)  Mit heftigen Worten macht Paulus seinem Ärger über die Christen in Korinth Luft; sie  hatten sich beeindrucken lassen von Leuten, die Paulus abschätzig „Überapostel‘“ nennt.  Ein paar mitreißende Worte — und schon waren sie hingerissen und wandten sich von  ihm ab: Ganz interessant seine Erkenntnis (gnosis), aber stockend sein Redefluss, zum  Einschlafen; ein unsägliches Missverhältnis von gutem Produkt und schlechter Ver-  marktung.  In unseren Tagen klingt die Kritik an der öffentlichen Kommunikation des Evangeli-  ums ganz ähnlich: Produkt gut — Vermarktung schlecht. So sagten Unternehmensberater  auf dem Hamburger Kongress „Unternehmen Kirche“. Stümperei — mit den Worten des  Apostels: „Idiotie‘ — halten die Experten für Wirkung und Vermarktung den Kirchen  vor. Ohne gute Werbung aber sei heute kein Produkt zu platzieren, auch das Evangeli-  um von der Liebe Gottes bedürfe der wirkungsvollen Präsentation auf dem Markt, dem  Schauplatz des öffentlichen Lebens.  Wie ging der Apostel mit diesen Vorwürfen um, wie die Prediger und anderen Kom-  munikatoren des Evangeliums heute?  Paulus zeigt in seinen Briefen durchaus rhetorische Brillanz, er braucht sich vor den  Rhetoren seiner Zeit nicht zu verstecken. Voller Ironie jongliert er mit den Begriffen  gnosis und logos, die die Korinther ihm kritisch vorgehalten hatten. Aber seine Erwide-  rung ist zugleich klar und gezielt:doch ich rchte, WIeEe die chlange Eva INn ihrer Arglist verführt hat, könnten Jetzt
auch CUTE edanken Von der Finfalt Christus egenüber abgebracht UN: verdorben
werden. Denn Wenn da jemand kommt un einen anderen Jesus verkündigt, den WLr
nıicht verkündigt aDben, Un ihr einen anderen Geist empfangt, als ihr ihn empfangen
habt, oder INe andere Heilsbotschaft, als ihr SIe erhalten habt ertragt ihr das es
hestens! Ich en aber INn ar nichts zurückzustehen hinter den Überaposteln“! Bin
ich auch en Stümper IN der Rede, doch nicht IN der Erkenntnis. 1eilmenr en WIr
die Erkenntnis n jeder Hinsicht euch allen kundgemacht. (Aus Kor T 6)

Miıt heftigen Worten macht Paulus seinem Ärger über dıe Chrısten In Korinth Luit: S1e
hatten sıch beeiındrucken lassen VOoNn Leuten, dıe Paulus abschätzıg „Überapostel“ nn
Eın paar miıtreißende Worte und schon S1e hingerissen und wandten sıch Von

ıhm ab (jJanz interessant se1ıne Erkenntnis 2n0s1S), aber stockend se1n edefluss, ZU

Einschlafen; eın unsäglıches Missverhältnıs VON u  m Produkt und schlechter Ver-
marktung

In unNnseren agen klıngt dıe Krıtik der Ööffentlichen Kommunikatıon des vangelı-
Un  N Sanz hnlıch Produkt gul ermarktung SCHIeC So sagten Unternehmensberater
auf dem Hamburger Kongress „Unternehmen Kırche*°“. Stümpere1l mıt den W orten des
Apostels: .Tdofe” halten dıe Experten für Wırkung und Vermarktung den Kırchen
VO  Z hne gute Werbung aber se1 heute keın Produkt platzıeren, auch das vangelı-

Von der 1e (Gjottes bedürfe der wirkungsvollen Präsentatıon auf dem ar dem
Schauplatz des öffentlıchen Lebens

Wıe g1ng der Apostel mıt diesen Vorwürfen u  $ WIE dıe rediger und anderen Kom:-
muntıkatoren des Evangelıums heute‘?

Paulus zeıgt In seinen Briefen durchaus rhetorische rıllanz, raucht sıch VOT den
Rhetoren se1iner eıt nıcht verstecken. Voller Ironıe Jonglıert C: mıt den Begriffen
QNOSLS und 020S, die dıe Korinther ıhm kritisch vorgehalten hatten. ber seıne rwıde-
rTung ist zugleıc klar und gezlielt:



Auf dıe richtige Erkenntnis kommt 6S d} seıne Glaubenserkenntnis ist er angeblıch
sıcheren Erkenntnis des Menschengeıstes überlegen. Das Vertrauen auf dıe 9-  otscha
VO Kreuz’‘‘, WIe CI seine Eıinsicht hat ı1hm eiıne Lebensgewissheıit vermiuttelt. dıe
alle Sicherheiten übertrifft, dıe INan urc eigene Erkenntnisse sıch selbst meınt VeEeI-

Schalitien können.

Er ann mıt den Rhetoren selner eıt methodıisch mıthalten und das Briefschreiben E
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War iıhm OITenDar 1Ur eıne miıindere Last; grundlegend wichtıg aber ist für ıhn dıe beson-
dere Gewiıssheıt, die AdUus dem Glauben das Evangelıum VON Jesus Chrıstus erwächst.
iıne Sanz eigenartige, persönlıche Freıiheıt, dıe ıhm manchmal dıe Sprache verschlägt,
dıe aber se1n SaNzZCS en durc  rungen hat Keın Selbstvertrauen, keın Glaube das
Gesetz und den Gott der Väter, sondern Vertrauen auf Gott, den Vater Jesu Christi
Paulus ist sıch sıcher, dass CI den Weg ZU eıl gefunden hat .„Dıie Weısheıt dieser
Welt aber ist ıhm ZUT Torheıt geworden. “ Kor 1,20)

Die Konkurrenzsituation in Korinth ze1gt, dass dıie heılsame Erkenntnis des vangelı-
UTl  N In einem medıienbewussten, weltanschaulich pluralen Umfteld nıcht leicht
kommt Es WarTr den Korinthern keineswegs In Fleisch und Blut übergegangen, W as der
Glaube Christus für S1e bedeutete. Und versucht Paulus SCHhT1  MS seiıne t1efe
Erkenntnis In lebendiger Anschaulichkei auszudrücken, versucht dıe Empfänger se1ner
Briefe für seıne Ofscha einzunehmen.

Fr arbeıtet mıt dem Medıum, das CT beherrscht, mıt vielfältigen Varılationen In St1] und
Redefiguren: Miıt eindrucksvollen Vergleichen AdUusSs der Welt selner Leser: Für das van-
gelıum sSe1 ST ZU lympı1akämpfer geworden, In der ampfbahn habe CT sıch behauptet

und dıe aulie habe er erlebt W1e eın Ertrinkender, der wıederbelebt worden sel; das
Evangelıum el mıt sıch WIE eın kostbares In einem zerbrechlichen etiT2 Die
Poesıe se1iner eıt eTtz! CT e1n, dıie JeTe der Erkenntnis (jottes ahnen lassen; und
Schlagworte formulıert e E dıe spezıfischen Wırkungen des Evangelıums Je nach
Gemeimnindesıtuation ANSCMESSCH auszusprechen: TUIC alles, doch das Beste ehaltet  c
„Alles ist erlaubt, aber nıcht es ist zuträgliıch.” .„Dıie mMenschlıiıche Weısheıt ist ZUT

Torheıt geworden. “ HBr ist eın Ergriffener und 1mM rTIe Cr seine Ergriffenheıit
vermitteln, seine Stilmittel orlentiert CI seıinen Hörern ohne den Inhalt aufzuweichen.

Und dıe rediger heute., w1e gehen S1Ee mıt dem Vorwurf der schlechten ermarktung
der Otischa um?

Sıe emühen sıch Kundennähe, darın Paulus durchaus vergleichbar; S1e nähern
sıch ıhren Hörern aber ın der Weıse, dass S1e deren Erwartungen erkennen und
befriedigen versuchen. el werden dann gelegentlıch und immer Ööfter dıe ähe der
rediger ZU Hörer und dıe gnädıge ähe des ütıgen (Gjottes mıteinander vermischt.,
Anknüpfungspunkte be1l den Hörern und dıe Grundlagen des aubens werden verwech-
selt Das „Versprechen VOIN Tradıtion und Sıtuation“, WIe CS rnst ange forderte., wırd

einem uneingelösten Versprechen, dıie Sıtuation lässt dıe Tradıtion 1mM IC und
umgekehrt.



Beispiele für Anpassung dıe Erwartungen der Kırchenmitglieder fiınden sıch mıt
programmatıschem Gewicht In dem Kommunikatiıonsmodell „Brücken bauen””, das VO

Gemeimninschaftswerk der Evangelıschen Publizisti VOIL ein1ıger eıt entwiıckelt
worden Ist. und VOT allem 1m MAGAZIN gleichen Tıtels, das VOT der Publıkatıon auf
der EKD-Synode auf Borkum 1Im Herbst 996 zurückgezogen wurde.

ä
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IC 1Ur Jürgen Flıeges Kırchenschelte. dıe CI inzwıschen auch in uchiorm nıeder-
gelegt hat, auch ussagen anderer Autoren erwecken den Eındruck. als MUSSE dıe
chrıstlıche Otscha Von jeder Anstößigkeıt efreıt werden, als lasse s1e sıch 11UT noch
urc Aktıonen, kaum noch ur Worte wıirksam vermuitteln. An hervorgehobener
Stelle schreıbt Rüdıger Schloz „Leıder hat dıe Kırche eınen lehrhaften Gestus, erweckt
den Eındruck, WITr haben’s schon, WITr wIssen alles, WITr en dıe Antwort‘® Hıer wiırd
Sympathıewerbung betrieben, dıe VO paulınıschen 11rer das Evangelium weiıt
entfernt ist und meınt, gerade G solche Kundennähe dıe cNrıstlıiıche Otscha in
ıhrer Fremdheıit VOT dem Abgleıten In Unverständlichkeit bewahren.

Kundennähe, als mMenschliche ähe gestaltet, galt schon VOT ürgen Flıeges edien-
start als eıne bevorzugte ar  orm des Evangelıums. Dıiıe na Gottes, ın (bedın-
gungslose) ähe Z Menschen verpackt, sSe1 den Menschen anzubileten. Das ist dıe
Message! solche „ Tyranne!ı der Intıiımität'  66] den egen des postels gefunden hätte?
Jene Tyranneı der Intimität, dıie psychologısch unvermeı1dlıch mıt harscher Institutio0-
nenkritik einhergeht, da lıegen Jürgen Flıege und ugen Drewermann auf eiıner Linle.

be1l eiıner christlıchen Medien-Aktıon WI1Ie 10 Paradıso. einem se1lt nunmehr vier
Jahren In Berlın tätıgen Priıvatsender., der mıt vIiel sanfter Pop-Musı und einıgen wen1l1-
SCH kernıgen en dıe Seelen der Hörer streicheln versucht, das Evangelıum mıt
seinem spezıfischen Profil Zn Geltung kommt, ist weıterhın umstrıtten; das Programm
mıt seınen STUuNAlıchen 95  edanken Z Auftanken“, den „guten Nachrichten“‘ und e1INI-
SCH wenıgen Magazın-Beıträgen kırchlichen Themen erimnmde sıch iImmer noch und
auch In Zukunft auf eıner Gratwanderung zwıschen quotenorIientierter Anpassung und
evangelıischem Anspruc

Die Münchner McKiınsey-Studıe aber hat gerade Marktgesichtspunkten eıne 1N-
haltlıche Profilierung des TOCUKTS eingemahnt. Es mangele Nachweils der egen-
wartsbedeutung der christlichen OfScha generell, nıcht 1Ur 1e7ie der einzelnen
Predigt
/u dieser 101 Von engaglerten Laıen fügt sich dıe Krıtıik Theologiestudium, dıe

vielfältiger Reformbemühungen über nahezu dreißıig re gerade In den eigenen
Reihen immer heftiger wWIrd. Der Spezlalisıerungsdruc hre einer Vereinzelung der
theologıschen Dıszıplınen, dıe den (Gjesamtsınn der theologıschen Bıldung [1UT noch
schwer erkennen lasse.



Nun ist 6S In der Jat nıcht eıcht, das Wort VO Kreuz, dıe Begrı  iıchkeıit, die Paulus
für se1ıne Christuserkenntnis gefunden hat, ın Vorstellungen uUNseTeTr eıt einprägsam
oder gar massenwırksam übertragen.
ber dıe Vergegenwärtigung des Evangelıums VO Jesus Christus, WIE CS In den

Schriften des Neuen Testaments kanonisıiert Ist, WAarTr nNnıe ohne das Rısıko eiıner Entfer-
NUNS Von seinem Bedeutungskern tradıeren und vergegenwärtigen; dıe christlı- E

| 00OC
chen Gemeılnden bılden eits eiıne ‚Rısıko-Gesellschaft‘® In diıesem spezıfischen SInn.

ber vielen Predigten unNnseTeT eıt 1e€ sıch durchaus zeıgen, WI1Ie der Sınn des
Evangelıums VonNn Chrıstus gerade In selner Fremdheıiıt auch ın der Gegenwart immer
NECUC plausıble Gestalt gewınnt; In der Kürze der eıt mMussen ein1ge ıllustre und überra-
chende Beispiele für den Nachweils stehen, dass dıe Auslegung des Evangelıums auch
heute als das herausfordern fremde, aber zugleıich plausıble Wort wırken
Z dass s allerdings eiıner steten Übertragung In zeıtgemäl formulierte alte und NEUEC

Bılder bedarf (3.) den ursprünglıchen Impuls des Evangelıums, der die Apostel und
Evangelısten bewegte, dıie rfahrung einer eigenartigen persönlıchen Freıiheit be1l
gleichzeıtiger tiefer Verwurzelung des Lebens 1m Vertrauen auf (Gott wırken lassen.

Der Mut ZUT Entdeckung des Evangelıums In ungewöhnlıchen Gestalten I1USS el
nıcht weıt führen, W1Ie 6S der Junge Schleiermacher In den en über dıe elıgıon
1INSs Auge fasste: 1C der hat elıg10n, der eiıne heılıge Schrift glaubt, sondern
welcher keıiner bedarf und ohl selbst eiıne machen könnte‘‘ aber eiıne Entdeckungs-
reise wırd CS gleichwohl und dıie eigene Produktivıtät ıst nıcht ausgeschlossen.

Das iremde Wort zeitgemäße Profilierung des Kvangeliums
als homiletische Grundaufgabe (Jes 52)

Das Evangelıum wiırkt nıcht als eın besonders attraktıves Wort vielen anderen
öffentlichen Worten, sondern als das SanzZ fremde Wort; verständlıch ZWäl, aber be-
remdend, durchkreuzt 6S alle edanken und ane der Menschen, prüft, klärt und läu-
tert. Insbesondere Fortschrıittsıdeen. Karrıerepläne und Herrschaftsansprüche werden In
der Kkommuntikatıon des Evangelıums relatıviert.

Diese konstruktiv krıtische Wirkung entfaltet sıch ın homiletischer Perspektive
urc verschıedene rundzüge des Evangelıums VON Jesus Chrıstus., WwW1Ie 6S In den
Schriften des Neuen Testamentes aufgezeichnet und Urc die Bekenntnisschriften
überliefert ist, Grundzüge, dıe sıch nıcht EedUKUÜLV herleıten. sıch vielmehr 1Ur VON Fall

Fall, AaDCuUKTIV d.h In ein1gen wen1igen Gesichtspunkten zusammengefasst, aufwelsen
und plausıbel machen lassen.

DreIı rundzüge sollen benannt werden:



2 Dialog ZUr Erkundung des uten

Das Evangelıum VONN Jesus Chrıstus zieht seıne Hörer 1INs espräc mıt ihnen
dıskutieren, Was das Jjeweıls Gute für dıe Menschen Sse1n könnte. ine OTIIentlıche Ver-

lautbarung VoNn Regeln für ein chrıstlıches en würde dem dıalogıischen Charakter des
Evangelıums SCHAUSO zuwı1ıderlaufen WIe eıne buchstäbliche Rezıtatıion.

ä
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Im Unterschie: den en der (inmosıis gestern und der Scıentology heute ist das
Evangelıum keıine buchstäblic unveränderliche ehre., dıie ıtuell oder therapeutisch
nachvollzogen werden müuüsste, sondern eın Sinnzusammenhang, der In jede Gegenwart
hıineinwirkt, In dıie G: hıneingesprochen wiırd, eın Grundgedanke, der J IIC Gestalt
gewınnen und ZUT Wırkung kommen kann und der dann Zustimmung oder Wiıderspruch
auslöst. Man INUSS allerdings eın Gespür für diese dıalogische ewegung 1m Umgang
miıt der evangelıschen Tradıtion entwıckeln und diıes geschieht besten urc gute
Vorbilder

Vıelleicht unnachahmlıch. aber doch für eISCeHE homiletische Bemühungen iıchtung-
welsend Sınd dıe Auslegungen Hüschs, exemplarısch gesammelt ın seinem Buch
„„das chwere leicht gesagt” schon dieser ıte bezeichnet 1mM Doppelsınn VOIl ‚leicht
gesagt” eın homiletisches Programm in evangelıscher Wahrnehmung: dem Hıntersiınn
des Tıtels soll hıer L11UT eın Satz AUus dieser ammlung voll evangelıscher Eındringlıch-
keıt hinzugefüg werden:

.„„Dıie rage ist WITr s1e lıeben, diese Welt, SO WITr S1e 1eben? Ich möchte
Wır wollen CS üben.‘®

Zeıtgemäß und zugleıc allgememngültig bringt USC Z Ausdruck, W ds$s Zeıtgenos-
SCI den Umgang mıt unseTeT Welt erschwert: Es o1bt gute Gründe dıie Welt nıcht
lıeben Die chwaäache der Menschen und hre Girenzen 1m Umgang mıt der Welt werden
aufgedeckt und bedacht. ohne dıe Menschen der Hoffnungslosigkeıt preiszugeben

Und eın Sanz anderes eispiel, auch eın lıterarısches: „Wer da edrängt ist, findet
Mauern, eın ach und mul nıcht beten  .. Raıner Kunzes Gedicht „Pfarrhaus““ bıldet dıe
Ambiıvalenz Von Eınengung und Freıiheıit ın der humanen geistigen He1ımat des Pfarr-
hauses, das ZU Asyl werden kann, WE CS dazu gebraucht wiırd, verheißungsvoll ab

Spurenelemente Im Alltagsleben
Das Evangelıum braucht nıcht NEeEUu rfunden werden, aber Cr I1USS immer IICUu SC

funden werden, denn CS ist nıe für sıch, sondern immer 11UTI ıIn Gestalten menschlichen
Lebens wirksam. 111a hat nıe den Kern DUTr, sondern immer UTr den Kern mıt der Scha-
le DiIie hauptsächlıche Praxıs des Evangelıums aber ist seıne STEeTSs NECUC kräftige Wırk-
samkeıt 1mM Alltägliıchen. Es gleicht darın nıcht 1Ur einem Gesprächspartner, sondern In
einem anderen Bıld gesprochen, auch den lebenswichtigen Spurenelementen 1mM raite-
aushna des Organısmus.



Eın eispie für eiıne solche irksamkeit des Evangelıums Sahnz unauffälliger Stel-
le In der Kıeler Tageszeıtung, (Kıeler Nachrıichten), Ausgabe VO November 1996,
las INan In der Rubrık Kıeler Chronik, der Lokalglosse, dıe VOIN wechselnden Miıtarbe1-
tern er dem Pseudonym Kıelius oder Kıelıa formuliert wırd, olgende kurze Ge-
schichte:

Drohung £
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Es Z2ibt Geschichten, die DaSssecn INn den November weıl S1E, WIE ET STUAU un
[raurıig SINd. Und MAaNnN muß SIE auch weitererzählen; UaAru.  9 Sagl Kielius später.
Also Kielius geht die Straßhe entlang. Es 1st Mittagszeilf, die Kinder kommen Uus
der Schule Plötzlich geht da en Schuljunge nehen Kielius 21N Qroßes, kräftiges
erichen. Na, fragt Kielius fröhlich WIE Wr der Lag INn der Schule?
Der unge erzählt, Ser IN der Klasse (hoppla! en Kielius dafür Ist (1-
her schon mächtig lang geraten); wiederhole SIEe gerade (aha, en ielius);

Se übrigens schon HNeun Tre alt; un In der Schule Sel heute Sar nicht
schön gewesen! Und annn kommt der Satz, der Kielius WE Mark UN: ern
geht. eın Papa habe gedroht, werde iIhn INS Heim stecken, Wenn IM SOom-
Mer wieder nicht werde, ag der große Kleine un seine ugen Wer-
den SUNZ an Vor lauter nZS Der Vater habe auch gesagtl. Da werde INAÄ:  _ HE
den Tag verhauen An der nächsten Ecke ieg der unge nach rechts ab Jell-

schaut ihm hinterher: Er hat den Ranzen auf dem Rücken un AZU ein
schweres Gewicht, das Man mıt den ugen nicht sehen kann.
Darum vzählt Kielius diese Geschichte Vielleicht liest SIEe 21n SUNZ bestimmter
Vater INn zel. Und vielleicht NnNIıMM seinen Jungen annn mal IN den Arm un
Sagl Das mıt dem Heim das Wr nicht gemeint. Dann könnte Amlich IM
November die Sonne scheinen. DasJjedenfalls wünscht sich Kielius

Eın humaner Impuls, diese Glosse oder auch eıne Gestalt des Evangelıums? Diıe
Sympathıe für den unscheıinbaren chüler., das Mitle1d, dıe orge se1n seelisches
Wohlergehen, dıe zufällige Anteılnahme dUus der Fröhlichker eines ırgendwiıe unbe-
schwerten Alltags geboren, das es könnten noch Folgen eıner allgemeinen Menschen-
freundlıchkeit se1n, dıe ZWAar ZUT Botschaft VO gütigen (Jott PASSCH, aber auch dUus
anderen Quellen flıeßen könnten als aus der des EKvangelıums.

ITKI1Cc evangelısch aber, Kreuz Christı orlentiert 1st, WIEe Kıelius mıt der Anıs-
sıcht umgeht, dass Sr mıt selner Hoffnung auf eıne Wendung des Schicksals des chul-
Jungen 1mM ‚Viıelleicht“ stecken leiben INUSS, dass se1n Engagement In der Zeıtung
möglıcherweise Sal nıcht gehö und nıcht gelesen wiıird. Er grei trotzdem ZUT er
und lässt sıch auch vVon der zwlespältigen Erwartung nıcht einschüchtern, dass der Vater
des Jungen vielleicht 1Un erst recht wütend wiırd, weıl ET sıch bloßgestellt Das
Evangelıum wırd kenntlich der Bereıtschaft, das Zwilelıicht auszuhalten das Dop-
pelgesicht der elıgıon, das Otto In dıe Denkfigur des „Mysteriıum tremendum el
faszınans“‘ fasste, ist auch der Grundzug des Evangelıums In der pannung VOIN (Geset7z
und Evangelıum.

Eın drıtter homiletisc relevanter Grundzug ist



Die Prophetische ra des KEvangeliums
Das Evangelıum wiırkt sıne VI, sed verbo. Es kann allenfalls angepriesen werden, WeT

CS eintrichtern oder Sal einhämmern wollte, würde augenblıcklıch seınen Sınn verder-
ben uch Worte können gewaltsam se1nN, eshalb I1USS INan SCHAUCI Das van-
gelıum wiırkt 11UT UWre Worte, dıe Herzen gehen, für sıch einnehmen.

E
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und wıe das Evangelıum gewirkt hat. kann eshalb nıe bestimmt., sondern
erst TUC  1ckend gesagt werden, das Evangelıum ist keineswegs sıcher In selner Wır-
kung Es ist eın prophetisches Wort eın Wort, das nıcht vorhersagt, sondern hervor-
sagl, wI1e zugespitzt formulıerte, eın Wort, das dıe Welt verändert, In dıe
CS ergeht, WwWIe eın Freispruch dıe Welt eines Angeklagten verändert, WI1Ie dıe auernde
Versicherung der ähe eiınen kranken Menschen stärken9 wI1e eın Fernruf ın
eın espräc oder In eıne Lebenssıtuation eingreifen kann.

Das Evangelıum bleıibt mıt und In diesen rundzügen: Dıalog Z Erkundung des (Ju-
ten, Spurenelement des Alltags und prophetisches W ort, STEeTs eın fremdes Wort, gleich-
gültıg ob CS revolutionär erscheımnt In Zeıten, In denen dıe Menschen auf Tradıtionen
schwören (auf Blut und en z.B oder veraltet wiırkt In Zeıten, ıIn denen dıie Jugend
angehıimmelt wIrd.

rem! ist das Evangelıum un: den anderen Botschaften, dıe das en verstehen
geben wollen, we1ıl 6S keıne endgültigen Siıcherheıiten verspricht, weıl 6S das menschlı-
che en In eın 16 rückt, In dem des Lebens Girenzen erkennbar werden, auch dıe
Schatten, dıe Menschen werftfen können., In dem aber auch dıe glanzvollen Seiten des
Menschen, dıe Fähigkeıt ZUT ewahrung der Schöpfung und dıe 1e den (Ge-
schwıstern hell aufleuchten.

Die vielfältigen Botschaften des Marktes, dıie TIeDNIS- und Eınkaufsmöglıchkeıiten,
dıe ıfestyle- und Hobby-Kultur mıt Sport, Reısen, Essen und Do-ı1t-yourself, S1e alle
tauchen menschlıiches en In eın faszınıerendes, aber auch verwırrendes 16 SIıe
halten unbewusst In der Gegenwart fest und belegen den einzelnen ın allen Siınnen miıt
eschlag, dass sıch der Eiındruck einstellen kann, CS Sse1 Jeder Augenblıck Sanz LICU

und Sanz indıvıduell wahrzunehmen.

Die ngebote Z Lebensdeutung und Z“ Gestaltung des „Eıgenen Lebens6C

den Eındruck, als sSEe1 jeder se1nes Glückes eigener Bastler Diese sozlologıische Deutung
rag hre kulturelle Engführung der Stirn geschrıeben. Solche Lebenswahlfreihe1 hat
6S ohl nıcht eınmal der Völkerbegegnungsstätte sthmus VON Korıinth gegeben.

Die Lebensdeutungen, dıe das Evangelıum nahe legt und dıe dıe Predigt des Evange-
l1ıums heute vermuiıtteln Wiıll, leıben mıt ihrem Realısmus 1mM IC auf dıe Möglıchkeıi-
ten der Menschen unverme1ıdlich TemM! In jeder Gesellschaft, In Zeılten überschäumen-
der Zuversıicht ZU Realısmus ratend, ın Zeıten der Depression Lebensmöglıchkeiten
entdeckend, offnung bewahrend und verbreıtend. In dieser Fremdheıt erwelst sıch das
Evangelıum, oft für iırrational gehalten, als überraschend ratiıonal, dıie gesellschaftlıch



anerkannte Ratıonalıtät aber den Augenscheıin als iırrational (man en etwa
den auf technısche Errungenschaften gestützten Fortschrıttsglauben).

Die homiletische Konsequenz:
Unaufhörliche Wiederentdeckung des Evangeliıums In Gleichnissen
des Alltags oder: Der Reiz des Fremden E
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Das EKvangelıum kann und raucht nıcht MNEU erfunden werden, se1in befreiender, ZUT

Verantwortung In der Welt ermutigender Grundsınn erg1bt sıch AdUus dem Dialog mıt der
Tradıtion; se1ine Ausdrucksform aber kann und I[NUSS NEU In dem en gefunden
werden, In das vn hıneimmwiırkt, Geschichten VON Kıelius und andere treffende Gleichnis-

(z.B auch chassıdısche Legenden) bılden keıne sıngulären Kurlosıitäten, einfühlsam-
evangelısche Deutungen des Alltags sınd auch ın vielen Predigten hören.

Dıie Oorm der Gleichniserzählung hate OTIeNDar damals WwI1Ie heute eıne besondere
Kraft, dıe edeutung des Evangelıums zeıtlos und doch In dıe Jeweıilıge eıt eingebun-
den wıirken lassen.

och nerwarteter als In der Tageszeıtung, gleichwohl unverkennbar zeiıgen sıch
rundzüge des Evangelıums iın eiıner Story VON Paul Watzlawıck, dem bekannten Lın-
gulsten und Psychologen, der sıch in dem Kurzgeschıichten-Zyklus „Hekates LÖösun-
SCH66 / über „Das Schlechte 1im (juten““ edanken macht und el w1e zufällig eın ECVanNn-

gelısches Gleichnıiıs zutage tördert; In der Geschichte „Eıne >Kettenreaktion< des GJu-
ten‘?‘ bricht das Gute nachgerade zwangsläufig In dıe Welt elnes Utiliıtarısten eın

S1gnor Caccı1avıllanı dUus Finimondo ebht nach dem Girundsatz er Utilitarısten: Gut
ist NUT, W dS MIr nutzt, SI ist zudem Nullsummenspieler: Meın (GGewıinn geht immer auf
Kosten eines anderen. Dies hält CT für dıe Lebensmaxıme er Menschen. Seine ber-
ZCUSZUNS wırd erschüttert, als CI eiınes ages se1n Auto par. ZUT Arbeıt gehen,
und eın Mensch ıhm nachgelaufen kommt., ihn darauf hınzuweısen, dass Cr das 1C
habe brennen lassen. Unschlüssıg, ob Cr gefoppt werde., kehrt Sr doch und schaltet
das 1C das brannte. adus Seine utilıtarıstische Überzeugung bricht solchermaßen
VO Vırus der Selbstlosigkeıt infızıert n’ als CT wenıge JTage später eıne gut
gefüllte Geldbörse findet und In sıch eıne bIs In unbekannte Regung spurt, dıe ıhn

se1liner eigenen Überraschung und se1ıne Maxıme ZU ehrliıchen Fınder werden
lässt

Der Sınn des Evangelıums, hıer als Bereıitschaft ZUT Verantwortung, ergreıft Besıtz
Von einem Menschen, der sıch für völlıg iImmun 1e alle egungen Von nutzlo-
SCT Menschenfreundlichkeit

Eın Gleichnis für dıe subversive Wırkung des Guten, das beım Tzanhnlen zugle1c
selbst untergründ1g wırkt

Wiıe dıe Gleichnisse Jesu „„mıiıt ihrer erzählten lt“ dıe ‚Sache““, der S1Ee einladen,
überbringen, breıiten S1e Geschichten AaUus und le1ıben Sanz und Sal der Erfahrungs-



welt verpflıichtet. Gerade dıese Welt wırd als dıe To gebraucht, dıie dıie Otscha
Jesu VO (Gjottesreich erschlıeßt, weıl ın dieser Erfahrungswelt (ijott aufleuchten soll
Der Sınn eıner Gleichniserzählung zeıgt sıch daran, ob eın Gileichnıs unseTe ebensge-
schıichte mıterzählt, LICU deutet und für das andere öffnet, das CS enthält; > Jürgen
Becker für das

ä
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Ite und NECUC Gleichnisse als Medien der Wiırklichkeit (jottes In dıe rfahrung der
Menschen hıneın erzählen, ist eın verheißungsvoller homiletischer Weg Z TO1LLLIEe-
LUNS der evangelıschen Otscha gerade In der gegenwärtigen „Erlebnisgesellschaft‘®.
Das Lernen Vorbildern ist wıirksamer als eiıne einschne1ı1dende Predigtkritik.

Die homiletische Bıldung, dıe zeıtgemäße und publıkumswiırksame Gestaltungen des
Grundsınnes des Evangelıums hervorbringen soll, ann Von der ng der Gileichnisse
als einem wichtigen Miıttel weıtergeführt werden einzelnen Merkmalen

&S Veränderter Umgang mıt der Realıtät: Kommunikatıon des Evangelıums ıIn en
möglıchen edien, ob Gottesdienst, espräc oder Rundfunk, krıtisıert dıe üblı-
che begrenzte, ich-bezogene Auffassung der Welt; dıe homıiletische KOonsequenz
ist eiıne wesentlıche Veränderung der Realıtätserfassung: Kommunikatıon des K-
vangelıums transzendiert alle ngs In Form schlechter Nachrıichten und res1gn1e€e-
render Deutungen Urc Bewunderung für das Gute, ersöhnliche und Gütige,
transzendiert e1d ın der Oorm VON Fıxierung auf S1eg, Nıederlage und andere
Konkurrenzen UrC Darstellung VoNn (Gjememsiınn und Gemennschaft nN-
dıert schlıeßlic Neugıer In ihrer alltäglıchen Gestalt als Unglücksvoyeurısmus
UrC realıstisches Miıtle1d
Kommunikatıon des Evangelıums eflügelt dıie Kreatıvıtät 1mM Umgang mıt Ver-
gänglıchkeıt, Krankheıt und Le1iıd Prinzıpie auf Hoffnung gestimmt, klärt Kom:-
munıkatıon des Evangelıums den IC für Lebensmöglıchkeıten, sıeht dıe (Giren-
AA der Menschen und blickt darüberhinaus. So dıskutiert das Evangelıum NECUEC

Formen des Umgangs, beschreıbt Ausweglosigkeıt 5! dass der Vorscheıin des
eıls sıch andeutet.
Kommunikatıon des Evangelıums nutzt dıe realen Bılder des Alltags, dıe Am:-
bıvalenz menschlıcher Ex1istenz anzudeuten. el wırd dıe Zukunftsangst des
Pessimısmus Tr realıstische Betrachtung menschlicher Möglıchkeıiten geerdet
und dıe Realıtätsflucht des OÖptimısmus In der Realıtät verantwortlicher Weltges-
ng als He1ımatboden verwurzelt.

Als formale Grundregel und Zusammenfassung aller Eınzelbeobachtungen ZUT Kom-
munıkatıon des Evangelıums annn INan> dass homiletischer Unterricht dıe dialek-
tische Denkweise In dıe Predigtarbeıt wlieder NEUu eınführen INUSS

Das Gleichnis Von den Arbeıtern 1mM einberg ist unter den Gleichnissen Jesu dıejen1-
SC Story, dıe nach orm und Inhalt In der Gegenwart gerade In iıhrer Fremdheıt
melsten uIiIsehen erregt und ZUT Dıskussıon anregt, aber auch dıe 1ldrede VO Weın-



stock eröffnet viele Möglıchkeıten, das Evangelıum 1im gegenwärtigen en ZUT Gel-
tung bringen

Dass solche Bemühungen eiıne Lebensdeutung aus dem Geilst des Evangelıums die
Realıtät stärker bestimmen als dıie angeblıch harten Fakten, INas abschließen mıt
einem durchaus evangelıschen Aphorısmus VOoN Umberto EcCco unterstrichen werden:

£
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„Mıßtrauen WIT denen., dıe 9 dass nicht dıe en und Meınungen zählten, SOMN-

dern alleın dıie Realıtät: Sıe wollen Uulls aufs Kreuz egen  c
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